
Auf dem Weg ach (Graz:
DIie Kırchen 1mM europälischen Verständigungsprozeß

vonN ERI HÖNHELM
Nun ist CS bald SOWeIlt. DIie rage, ob sıch dıe rtchen in Europa nach

ase 1989 noch einmal einer Ökumenischen Versammlung ZuUusammen-
finden würden, ist längst DOSItLV entschleden. Die Überzeugungsarbeit al]
derer, dıe konfessionelle uchten nıcht als das letzte Wort akzeptieren OÖl
ten, hat sıch gelohnt DIie Konferenz Europäischer rchen (Protestanten,
Anglıkaner und UOrthodoxe) und der Rat der kKatholischen Bıiıschofskonfe-
TeNzZzen 1n Europa eiIlInden sıch auf dem Weg nach Graz. Vom bIs Junı
1997 soll dort dıie I1 Ökumenische Versammlung stattfinden.

Dieser Weg steht dem Motto Versöhnung abe Gottes un:! Quelle
Lebens In vielen Te1ilen Kuropas en Vorbereitungsprozesse be-

SONNCN. Ihr Verlauf und ihre Ergebnisse werden aruber entscheıden, ob das
Ireffen In (G’iraz einem glaubwürdigen und nachhaltiıgen Zeugnis der Ver-
söhnung WIrd.

Dieses Zeugni1s hat eine Innen- und eine Außenseiıte. Im Verhältnıs der
rtrchen zue1ınander geht o dıie ünftige Gestaltung der ökumeniıschen
Bezıehungen. DIie Außenseite dieses Versöhnungszeugnisses zielt auf dıe
Polıtik Versöhnung als abe Gottes rag dıe Hoffnung In sıch, dalß dıie
Quellen Lebens auch Oort ZU Vorscheıin kommen, S1Ee bıisher In
steinerner er.  ung verstopit gehalten werden. Es g1bt Anhaltspunkte
afür, daß dies nıcht Sanz unmöglıc 1st, 1mM ehemalıgen Jugoslawıen,
nıcht weıt VON Graz. Das kırchliche Versöhnungszeugnis wırd allerdings 11UT

Wiırkung nach außen ZeISEN, WEn dıe Innenseıte stimmt. Darın 1e2 eın
Rısıko Die unden der europäıischen Geschichte. gerade auch dıe frıschen,
könnten 6S mancherorts schwer machen, der Eınladung tolgen. Es g1bt
nıcht wenıge Skeptiker 1mM Vorfeld dieser 7E Ökumenischen Versammlung.
Wer aber weıß, daß sıch dıe /Zukunft Europas und se1iner rtchen der
Iriedlichen Aufarbeitung der alten und OnIlıkte entscheıdet, wırd
den Ruf ZUT Umkehr und Buße nıcht leichtfertig überhören dürfen

Graz wırd dann einem est der Versöhnung, WEeNN sıch die Versamm-
lung 1n t1iefem Ernst dem Dıialog verpflichtet. DıiIie sıchtbare Einheıit der Kır-
chen TIG sıch In ihren vielerle1 Gestalten. Unterschiede werden bestehen
bleiben und können SOSar als Reichtum erlebt werden, S1e nıcht Spaltung
befestigen, sondern sıch in eın Netz tragfähıger Beziıehungen einknüpfen.
IC Vereinheitlichung, sondern Verständıgung, nıcht Konfrontation, SON-
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dern Kooperatıon heibßben die Lernziele, die dıe rchen in eiıne friedliche
und gerechte Zukunft iın Europa einbringen könnten.

Fıine Einladung die Bürgerinnen Un Bürger
des Volkes (rJottes In Europa

DiIie 1m Maı 1995 In Assısı ausgesprochene Eınladung richtet sıch nıcht
NUur dıie 700 Delegıerten, dıie dıe Miıtglıedskırchen VOIN und CCEE
entsenden werden. Das olk Gottes ist aufgerufen, diesen Weg mıt-
zugehen. Im Vorbereitungsprozeß auftf (iraz hın werden sıch Chrıisten VIe-
len (Orten überall in kuropa versammeln. Lebendige TIETE sollen auch dıie
erreichen, dıe die Eınladung noch nıcht wahrgenommen en oder ihrer
Botschaft mıßtrauen. Besuchsgemeinschaften können helfen sıch-
m  In bısher alleın Auseiıandersetzung 79 oder der Kontakt
zue1nander unterbrochen ist. Sıcher ist auch Klärung nöt1g, damıt sıch auf-
aren kann, Was dem Schatten unversöhnter Vorurteile Gewalt 0_
zlert. Sıcher bedarf CS der Expertise, Problemlösungen näher kom-
111  = Sıcher muß ethısche OÖrıentierung das Handeln anleıten, Kompetenz
den ıllen begleiten. Und ebenso sıcher ann nıcht damıt gerechnet
werden, daß alleın Verantwortung und Solıdarıtäi das Verhalten bestimmen,
die Bereılitschaft ZUT Verständigung überall vorhanden ist und sıch Eıgenin-

zugunsten des geme1insamen Zeugnisses relatıvieren.
Die Eınladung dieser Versammlung 79 auf die vielen Gruppen und

Inıtiatıven, dıe und regıonal in ireiem Zusammenschluß der Bear-
beıtung und Lösung UuNseTIeT komplexen TODIEmMe engagılert sınd und dies
AdUus christlıcher Verantwortung heraus iun S1e tellen den glaubensbegrün-
deten Teıl zıvilgesellschaftlıcher Aktıvıtäten In uUunNnseren Gesellschaften dar.
Ihre Präsenz in (iraz ann das Ere1gn1s auch einer Versammlung der Bür-
gerinnen und Bürger des Volkes (jottes in Europa machen.

Der Vorbereitungsausschuß VON und CCEELE hat sıch Intens1v mıt der
rage beschäftigt, WIEe CN gelıngen kann, Delegıierten und Gruppen in (jraz
den Dıalog ermöglıchen. DIies soll weıiterreichen qls das och unvermıiıt-
telte Nebeneıinander in ase Begegnung und gemeınsame Arbeıtsprozesse
sınd geplant. SO werden Delegıierte und Gruppen Jjeweıls dıe Hälfte e1Ines
ages in gemeinsamen Plenen, Hearıngs und anderen Veranstaltungsformen
verbringen, dıe Gottesdienste mıte1inander feıern und dıe jeweıligen TIThemen
bearbeıten. I® Foren, Jjeweıls Te1 in jedem der sechs Themenstränge, sınd
diesem Dıalog VON Delegıierten, Gruppen und Teilnehmenden gew1ldmet.
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Das Tableau der Themen

Die ersammlung in (iraz braucht eın thematısches Gerüst, VON dem Or1-
entierung ausgeht. Es wırd Adus sechs spekten des berthemas ‚„„Versöh-
nung“” bestehen:

dem Bemühen Versöhnung der rchen untereinander. Hıer muß
sıch ihre sichtbare Eıinheıit auch in der Verständigung auf eınen CX Öku-
menıschen Verhaltens bewähren

dem Angebot ZU interrelıg1ösen Dıalog In Europa. eı wırd 6S 1mM
Besonderen das Verhältnis der chrıistlichen rchen Z Judentum und
siam gehen

dem ecken der Bereı1itschaft A Teılen und ZUT Partızıpatiıon. e1
geht 6S sozlalen Ausgleıch und polıtısche Mıtwiırkung, aber auch
Miınderheitenrechte und das Verhältnis der Geschlechter zue1l1nander.

der Örderung eines europäischen Sıcherheitskonzepts, das sıch VON

Vorstellungen des gerechten 1eges auf die Perspektive des gerechten Frie-
dens zubewegt. 1SC bedeutet 1€e6S dıie Entwicklung Von Instrumenten
der Mediatıon und friedliche Streitbeilegung besonders in ethnıschen und
soz1alen Konflikten

dem Ausgleıch zwıschen der Industriekultur und der Verantwortung für
dıie Schöpfung. Hiıer sollte dıe orderung nachhaltiger Entwıcklung
Gestalt gewinnen.

dem Ausgleıch zwıschen den verschliedenen Weltreg1onen angesichts
des Schubs ZUT Globalısıerung jenseı1ts der Bıpolarıtät. ach fast vIier
Dekaden stellt sıch die rage nach dem aradıgma kırchlıchen Entwick-
lJungshandelns NC  S

Dıiese IThemenstränge oreiıfen den konzılıaren Prozeß auf, gehen aber
zugle1c. darüber hiınaus.

In all diesen TIhemenbereichen verbinden sıch lokale und regionale mıt
globalen Herausforderungen. Geschichte und Zukunft KEuropas sınd NUTr in
globaler Dımens1ion egreıfen. Angesıchts alleın der bınneneuropälischen
Komplexıtä der TODIemMe wırd 6S nıcht leicht se1n, diese globale Dıiımensıon
In (jiraz einzulösen. Der Versammlung könnte jedoch aum cCAiımMmMeres
passıeren, als iıhre ausschlhıießliche OÖrlentierung innereuropälischer Pro-
vinzılalıtät.

Dıie Präsenz außereuropälischer (jäste wırd azu helfen, den globalen
Horızont der Okumene wach halten und der efahr einer exklusıven
innereuropäischen Verständiıgung auf Kosten anderer wehren.
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WAas kann UNMi soll Graz hbewirken?

Diese rage wiıird VoNn vielen gestellt, dıe angesichts der Rückkehr nat10-
nalıstısch und ethnısch motivlerter Gewalt, ökonomisch bewirkter soz1laler
Ausgrenzung und fundamentalıstischer Intoleranz gegenüber Minderheıten

Möglıchkeıiten ZUT friedlichen Streitbeilegung zweıfteln. uch in den Kır-
chen und vielen engagıierten Gruppen 1st die euphorısche Stimmung VON

ase nüchternen Realıtätsprüfungen gewıchen.
Die rchen und Was sıch in ihnen bewegt werden dıe TOoODIemMe EKuropas

nıcht AaUus sıch heraus lösen. Ihr Einfluß auf Polıtiık und Ökonomie ist
egrenzt. Was S1e tun können, ist, ZU Ratschlag ber Problemlösungen e1n-
uladen DDas gebietet iıhre Mıtverantwortung für dıe europäische Ge-
schıichte, AdUus der S1e siıch nıcht verabschıeden können. S1ıe selbst sınd Teıl
des TODIEMS Je deutlıcher S1e das erkennen und kritisch reflektieren,
glaubwürdıiger wırd ihr Beıtrag ZUT Problemlösung.

Er besteht wesentlıch 1m orleben eıner spirıtuellen und polıtıschen Kul-
{ur, dıe den Dıalog dıie Gewalt ıne Kultur der friedliıchen Streit-
beilegung In Europa fördern, ist die ethische KOnsequenz, dıe Aaus dem
Motto für (iraz SCZOSCH werden muß Versöhnung als abe Gottes wırd im
Versöhnungshandeln zwıschen Menschen Diese KOonsequenzZ führt
Urc alle Nıederungen des Leıides, das Menschen einander zufügen können.
Davon g1bt 6S CHNUS, auch ıIn Europa. Demgegenüber 1eg CS den ( A
sten und iıhren rchen bezeugen, daß dieses Leıden nıcht das letzte Wort
ist Solches Zeugni1s gehö ZU ureigensten Auftrag, den S1e der Welt schul-
dıg S1Ind. (iraz und der Prozeß 1in Ssiınd eine OC Gelegenheıt, iıhn e1IN-
zulösen.

Wenn uns in en rchen das Christuszeugn1s als der zentrale Bezugs-
punkt verbindet und WIT dennoch zugle1c feststellen mussen, daß sıch die-
SCS Zeugn1s In sehr verschiedenen Formen historisch und kulturell geprägt

ausdrückt, dann ollten WIT allerdings anerkennen, daß menschlıches
und kiırchliches Christuszeugn1s eine durchaus relatıve Angelegenheıt ist
DiIies bedeutet zweierle1: Erstens verwelst 65 uns arauf, daß WIT alle geme1n-
S d} auf Metano1a (Umkehr und uße), auf Vergebung und Versöhnung
angewlesen SInd, urz der na (jottes edurien und zugle1c nıcht dar-
ber verfügen können. 7weıltens ist uns damıt eT Fundamentalısmus, jeder
Totalıtätsanspruch in weltlıchen und geistlıchen Dıngen verwehrt.

[Daraus leıtet sıch manches für Verhalten untereinander, anderen
Religionen und Verhältnis ZUT Welt ab. Untereinander dürfen WIT das
Christuszeugn1s 1m Reichtum se1iner Pluralıtät gelten lassen, ohne 6S ‚W,  g_.
haft vereinheıtliıchen mMussen ITCAI1IC organısıierter, aggressiver Wett-
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bewerbh dıe Seelen ist mıt ökumen1ischem Verhalten unvereınbar. van-
gelısıerungskampagnen verraten sıch schon mıt der ortwahl 1SS10N da-

ereignet sıch 1im dıalogischen Prozeß bleibender Unterschiedlich-
keıten. Der Streıit die anrneı wırd ZUT Prüfung der Wahrhaftıigkeıt. Uns
dieser Prüfung geme1ınsam a  n’ MuUSsSeN WIT einander gegenseıt1g
verpflichten. Eın Prüfstein aIiur ware der Versuch, uns auf eınen CX
ökumenıischen Verhaltens In Kuropa verständıgen.

Ansatzpunkte FÜr einen exX Ökumenischen Verhaltens

Der Studienausschu der Konferenz Europäischer rtchen KEK) hat
gerade ein1ge Rıchtlinien über „Versöhnung In der gemeInsamen 1SS1o0N 1mM
säkularısıerten Europa” veröffentlich Darı wırd auf die Erklärung der

mıt dem Rat der Europäischen Bıschofskonferenzen auf der Oku-
menıschen Begegnung panıen zurückgegriffen, In der 6S e1
„Unsere rtchen verpflichten sıch, auftf jeglıche 1mM Wettstreıt gegeneinander
betriebene Evangelisıierung verzıichten, dıie den Gelst der Konkurrenz
zwıschen ihnen hervorruft.‘‘

Der Studienausschuß interpretiert diese gemeinsame Aussage der dre1
oroßen Konfessionsfamilien „Auch WECNN dıe rtchen dıie 1ssıon und
dıe Evangelısatıon auf verschiedene Weıise verstehen und dementsprechend
verwirklichen, darf sıch keıine IC für mehr berechtigt halten als dıe
andere, 1SS10N und Evangelısatıon treiben‘‘. Und „Alle rtrchen und
Gruppen, die dıe 1sSs1ıon Gottes in eıinen Kontext tlragen wollen, sınd

ökumenischer Kooperatıon verpflichtet.“‘
Dıie rage bleıbt, wliewelıt solche Verpflichtungen Praxısrelevanz SEWIN-

NeN können.
S1ıe verstärkt sıch noch 1m Verhältnıs anderen Relıg10nen. Der Dıalog

mıt iıhnen die Authentizıtät des eigenen auDens ebenso VOLAUS, W1e
die Relatıvierung des Absolutheitsanspruchs der e1igenen relıg1ösen HKr-
fahrung. Wır werden lernen müussen, dıe pannung zwıschen dem e1igenen
und dem anderen nıcht immer gleich ZUugunsten des eigenen NSpruchs auf-
lösen wollen Wäds uns tendenzıe auf den Weg der aCcC und der
Gewalt fü  S sondern Unterschiede respektieren und Gemeinsamkeıiten

Öördern
Wo C den Relıg10onen gelıngt, Verständıgung nıcht VO Akzeptieren ihres

Jeweıligen Wahrheıitsanspruches abhängıg machen, tragen s1e azu bel,
auch weltliıche Loyalıtäten (  nıen, Natıon, Klasse) SOWeılt aufzulockern,
daß S1e dıalogfähig werden. In Beziehung zue1inander können. Das
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schützt nıcht VOT dem Streıit zwıschen olchen Loyalıtäten. ber 6S macht
diesen Streıit verhandelbar, we1l 6S TIradıtiıonen und Posıtionen AdUus den bso-
lutiısmen selbstgerechter Angr11fs- und Verteidigungshaltungen befreıt Und
CS der ehrheıt, dıe Minderheit respektieren, we1l auch S1e eınen
Teıl der SaNZCH anrne1ı repräsentiert, die nıemand alleın für sıch rekla-
mieren annn IDIies ist eın allgemeınes Toleranzedikt, auf das 111a sıch ZUT

Rechtfertigung VO  — em und jedem berufen könnte etwa ach dem
postmodernen Motto anythıng SOCS, gılt auf Gegenseıntigkeıit, ist auf
Dıalog und Verständigung gegründet.

Vom November bıs Dezember 1995 en sıch Vertreterinnen und
Vertreter der rchen iın den Vıshegrad-Staaten 1m ökumen1ıischen Tagungs-
zentrum der Orthodoxen TC In den Ööhmischen Ländern und der OVAa-
ke1 iın Vılemov (Tschechische Republık) einem olchen Dıalog getroffen
und eiıne geme1ınsame Erklärung „Demokratisierung vorantreıben: demokra-
tisches OS und demokratische Institutionen entwıckeln“ verabschiedet.
Darın eı „Demokratıe ann sıch nıcht arau eschränken, freie
ahlen abzuhalten, dıie ewaltente1lung institutionalısıeren oder dıe
Marktwirtschaft einzuführen. ıne demokratıische Gesellschaft kann sıch
11UT entwıckeln, WE der Übergang ZUT Marktwirtschaft mıt soz1aler Sıiıcher-
eıt einhergeht. Ebenso 1st eıne demokratische Kultur VONnNOtenN Bürgerıin-
NCN und Bürger mMussen sıch aiur einsetzen, gemeinschaftliıche Werte
erhalten und estärken B Und welter: .„Mıt oroßer orge verfolgen WIT
Entwıcklungen in unsercecnN Gesellschaften, dıe zeıgen, daß dıe wiırtschaft-
1C Transformatıon mıt dem en Preıs der soz1lalen Benachteiuligung und
Ausgrenzung ogroßer e1ie der Bevölkerung bezahlt werden muß Besonders
Jugendliche, Frauen, kınderreiche Famıiılıen und alte Menschen SInd VON die-
SCI Entwiıcklung betroffen Arbeıtslosigkeıt und Verarmung bringen jedoch
qaußer der persönlıchen Not die Gefahr mıt sıch, daß demokratische Prozesse
nıcht genügen Unterstützung bekommen.“

(efordert wiıird dıie ründung Natıiıonaler Kırchenräte ın en muiıttel- und
osteuropäischen Staaten. die Eıinrıchtung spezleller Arbeıitsgruppen für
Menschenrechte und dıe Zusammenarbeiıt der rchen mıt anderen gesell-
schaftlıchen Gruppen und Nichtregierungsorganiısationen ZUT Stärkung der
Zivilgesellschaft.

erJanhren der Verständigung
Verständigung als der Versöhnung vorausliegende Handlungsoption

anerkannter er  ren Dıiıe Ause1lınandersetzung VON rchen und
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Relıg1onsgemeinschaften untereinander ist nıcht wen1ger menschlıch
nıcht wen1ger fre1 VoN Machtspielen und Vorteilssuche qls jeder säkulare
Streıt Das mıt theologischer etor1 zudecken wollen, verscherbelt dıe
Verheißung VON na und Versöhnung Schleuderpreisen. Dazu können
auch konzılıare Prozesse beıtragen, WECENN S1e Hoffnungen wecken, dıie dıe
Beteıilıgten selbst nıcht einlösen wollen oder können. Wenn CS den rchen

ist mıt der Okumene und dem interrel1g1ösen Dıalog, MuUusSsSsen e_

gebnisorientierte Verfahren für dıe Lösung der uns strıttiıgen Fragen
entwickelt werden, dıe VONn en Beteıiliıgten anerkannt werden und denen
sıch dıie streiıtenden Parteiıen bereıt Sınd anzuvertrauen

Das Fehlen olcher Verfahren führt eiıner eloquenten ökumeniıischen
Sprachlosigkeit, dıe TODIEMEe in Metadıskussionen abdrängt. SO wırd nıcht
1Ur Glaubwürdigkeit verspielt, sondern auch dıe Chance, der Welt eın Be1l-
spiel geben Eın eX ökumenıschen Verhaltens ohne anerkannte und
institutionalisierte erTahren der friedlichen Streitbeilegung reicht ber dıe
Affırmation eines geme1ınsam artıkulierten. aber pr  1SC iırrelevanten
Jugendkatalogs nıcht hınaus.

Die rklärung VOoNn Vılemov ermutigt internationale ökumeniısche /usam-
menschlüsse, „n Konfliıktfällen zwıschen einzelnen Miıtgliedskirchen VCI-
ttelnd einzugreifen“‘. Sıe begrüßt CS, „WCNn dıe Praxıs überprüft wırd,
öffentliche Erklärungen Menschenrechtsverletzungen 1L1UT 1im Eınverneh-
INen mıt den rtchen des etroffenen Landes abzugeben“. aruber hınaus
werden die rtchen gebeten, „Möglıchkeıiten der Qualifizierung und des
Tramıngs“ VOoNn In der Menschenrechtsarbeit engagıerten Vertreterinnen und
Vertretern chaffen

Damıt werden ertTahren der Mediatıon und der friedlichen Streıitbeile-
Sung als Handlungsoptionen auch 1mM Konflıkt zwıschen den rchen aANSC-
sprochen. Dies INAaS e1in ungewohntes Ansınnen diıejen1gen se1n, die dıie
Botschaft der Versöhnung als zentrale Aufgabe gerade ihres Verkündigungs-
auftrages ansehen. Geschichte und Gegenwart der ökumeniıschen Beziıehun-
SCH der rchen In Europa und ıhr Verhältnis anderen Relıig1onsgemein-
schaften lassen aber aum den Schluß f daß sıch Versöhnung als abe
Gottes ausgerechnet 1mM relıg1ösen Kontext schon immer automatısch auch
als geschıichtliche Möglıchkeıt manıfestiert. Dazu 6S durchaus der
menschliıchen Anstrengung.

Dıie Ökumenische Vereinigung der ademıen und Laı:enzentren ın
Kuropa hat bereıts 19972 der Konferenz Europäischer rtchen und dem Rat
der Europäischen Bıschofskonferenzen den Vorschlag unterbreıtet, Kom1i-
tees ZUT Streitschlichtun zwıschen den tchen einzurichten und VON en
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Mitghedskırchen anerkannte ertfahren entwickeln, dıe den Prozeß sol-
cher Problemlösungsversuche transparent und nachvollziehbar machen. Der
Vorschlag bıs heute autf se1ine Realısıerung, während sıch 1m Bereich
zıvilgesellschaftlıcher Aktıvıtäten und auch der kirchliıchen Friedensgruppen
längst Konzepte der Professionalısıerung friedlicher Streitbeilegung in dıe
Praxıis umzusetzen begıinnen.

Plädoyer für die Tivilität Europas
Zwischen ase und (iraz hat dıe Vıiısıon VO europäischen Haus Urc

die Ernüchterung über das Verhalten se1ıner Bewohner viel VOIN iıhrer Faszı-
natıon verloren. aruber sollte aber nıcht VELSCSSCH werden, dal sich dıe
gewaltigen Transformationsprozesse, deren tiefgreifende Auswirkungen WIT
noch aum abzuschätzen vermöÖögen, ogroßben Teıllen dem zivilgesellschaft-
lıchen Engagement derer verdanken, die sıch der Verständiıgung und Gewalt-
freiheıt verpflichtet fühlen DIe zı1vıilen freiheıitliıchen und soz1l1alen ugenden
der europäıischen Iradıtiıon verlangen allerdings nach ständıger Erneuerung
und Bestärkung, WE ihre geschichtsbildende Kraft wachgehalten werden
soll DiIie pannung zwıschen Freiheıt und Gerechtigkeıt, die dıe Geschichte
der europäischen Moderne bestimmt hat, hat sıch nıcht erledigt. S1e ist nıcht
ZU eınen oder anderen Pol hın uflösbar. 1eimenr gılt CS, S1e immer WIe-
der 1m Sınne eıner aushaltbaren Balance zwıschen beidem bearbeıten.
Wer e1 nıcht alleın auf staatlıches und wiıirtschaftlıches Handeln V  ‚
wırd dıe Kommunikationsformen ernst nehmen müssen, cdıe dıie zıvilgesell-
schaftlıchen Akteure ausbıilden S1e sınd Uurc IN es Maß Pluralıtät
gekennzeıichnet, das die Komplexıität gesellschaftlıcher Interaktıiıon wıder-
spiegelt. Um wichtiger werden Verständ1gungsprozesse, dıe das „geme1n-
Samnle Gut‘‘ ZU Ziel en und zugle1c fundamentalıstischen und tOta-
ıtären Vereinfachungen wehren.

Es ware schon eıne außerordentliche Verdrängungsle1istung, wollte INan

meınen. dıie NECUEC Auseinandersetzung dıe Gestalt UNseTCET Gesellschaften
würde den Gestalten uUunNnseIeI Kırchen spurlos vorübergehen. Was da mıiıt-
eınander 1m säkularen Kontext streıtet, hat im kırchliıchen se1ıne Entspre-
chungen. Um bedeutungsvoller ist C5S, daß die rchen selbst auch unter-
eınander hre Vorstellungen über cdıe Gesellschaftsbilder ären, dıe dıe
Zukunft EKuropas bestimmen sollen e1 hätten gerade dıe rchen VOI

dem Hıntergrund iıhrer Geschichte ennla für dıie Zivıilıtät In Europa dıie
Lanze brechen 16 we1l S1e sıch besondere Verdienste 1im Befördern
der Humanıtät, der Verständ1igung, der Versöhnung, der Achtung VON Miın-
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derheıten, der soz1alen und indıyıduellen Menschenrechte und der interna-
ti1onalen Solıdarıtät anheften könnten. Sondern we1ıl auch S1E über welılte
Strecken dieser Geschichte eher 1INs trıumphale Unheıil verlhebt Waren oder

ohne ausreichenden Wıderspruch geschehen heßen
Wenn Metano1a eın leeres Wort 1st, könnten cdie Kırchen ıIn Europa

gerade iın ihrer hıstorısch gewachsenen 1e ugen für die Gefahren
se1n, dıie drohen, ethnıschen, natıonalıstiıschen und anderen fundamenta-
lıstıschen Wahrheıtsansprüchen freier Lauf gelassen, der Dıalog 1m
Interesse der Durchsetzung e1igener Machtposıiıtionen verwe1gert wırd und
sıch diese Durchsetzung des Mıiıttels der Gewalt bedient

In (Giraz wırd CS nıcht reichen, noch einmal die Problemlagen beschre1-
ben Was beschrieben werden muß, sSınd dıe Verfahren, S1e bearbeıten.
Wenn 6S dann einer Verpflichtung der „Problemfamıliıen er
jeweılıgen Problem Beteıilıgten kommt, sıch Öffentlich auf solche ertTanren
der Konflıktregelung und Problemlösung einzulassen, en WIT eiınen
ogroben Schritt

Es mangelt nıcht Posiıtionen. Standpunkte en WIT Was WIT
ausbılden mMUuUSSen, ist dıie ähıgkeıt, S1e aufeiınander zuzubewegen. Das 1st
der Prozeß, in dem dıe Hoffnung wıieder gehen lernt

Und ott SE1 ank auch Theologıie
Evangelısche Theologıie der Prager Universı1ıtät!

VON JAN STEFAN

„Philosophie, Juristerei un Medizin und, eider!
auch Theologiederheiten, der sozialen und individuellen Menschenrechte und der interna-  tionalen Solidarität anheften könnten. Sondern weil auch sie über weite  Strecken dieser Geschichte eher ins triumphale Unheil verliebt waren oder  es ohne ausreichenden Widerspruch geschehen ließen.  Wenn Metanoia kein leeres Wort ist, könnten die Kirchen in Europa  gerade in ihrer historisch gewachsenen Vielfalt Zeugen für die Gefahren  sein, die drohen, wo ethnischen, nationalistischen und anderen fundamenta-  listischen Wahrheitsansprüchen freier Lauf gelassen, wo der Dialog im  Interesse der Durchsetzung eigener Machtpositionen verweigert wird und  sich diese Durchsetzung des Mittels der Gewalt bedient.  In Graz wird es nicht reichen, noch einmal die Problemlagen zu beschrei-  ben. Was beschrieben werden muß, sind die Verfahren, sie zu bearbeiten.  Wenn es dann zu einer Verpflichtung der „Problemfamilien“, d.h. aller am  jeweiligen Problem Beteiligten kommt, sich öffentlich auf solche Verfahren  der Konfliktregelung und Problemlösung einzulassen, haben wir einen  großen Schritt getan.  Es mangelt nicht an Positionen. Standpunkte haben wir genug. Was wir  ausbilden müssen, ist die Fähigkeit, sie aufeinander zuzubewegen. Das ist  der Prozeß, in dem die Hoffnung wieder gehen lernt.  Und — Gott sei Dank — auch Theologie  Evangelische Theologie an der Prager Universität!  VON JAN STEFAN  „Philosophie, Juristerei und Medizin und, leider!  auch Theologie ...“ Goethe, Faust T  I. Die Diskontinuität des Theologiestudiums in Prag  Für den Gründer unserer Alma Mater Kaiser Karl IV. und seinen ersten  Kanzler Erzbischof Arnost existierte kein „Streit der Fakultäten‘‘; die theo-  logische Fakultät hatte ihren unbestrittenen Platz in der universitas litter-  arum im Ganzen, im Ensemble der Wissenschaften, die Theologen hatten  ihre unangefochtene Position in der universitas magistrorum et scholarium,  in der Gemeinschaft der Lehrer und Schüler. Der Absolvent der artistischen  339Goethe, Faust

Die Diskontinuität des Theologiestudiums In Prag
Für den Gründer uUuNseTIer Ima Mater Kaıiser arl und selinen ersten

Kanzler Erzbischof Arnost exıstlierte eın „Streıit der Fakultäten“‘: dıe theo-
logische Fakultät hatte iıhren unbestrittenen atz in der unıversıtas lıtter-
AaIrum 1mM Ganzen, 1m NsemMDIeE der Wıssenschaften, dıe Theologen hatten
ihre unangefochtene Posıtiıon ın der unıversıtas magıstrorum eft scholarıum,
In der Gemeininschaft der Lehrer und Schüler. Der Absolvent der artıstıschen
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